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Seit 1985 besteht eine enge Zusammenarbeit mit dem AgRe-
search Limited, Canterbury Agriculture & Science Centre in Lin-
coln, Neuseeland, und dem Institut für biologischen Pflanzen-
schutz der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft in Darmstadt. Die Entwicklung von Verfahren zur biolo-
gischen Bekämpfung von Engerlingen steht dabei im Vorder-
grund. Herr Dr. TREVOR A. JACKSON ist der so genannte „Pro-
gramme leader of Biocontrol Technologies“ und damit feder-
führend für die Entwicklung biologischer Pflanzenschutzmaß-
nahmen im AgResearch. In den 1980er Jahren entdeckte er ein
Bakterium, Serratia entomophila, das gegen den dort vor allem
im Grünland schädlichen Engerling, Costelytra zealandica (Co-
leoptera, Scarabaeidae), wirksam ist. Das Bakterium führt we-
nige Tage nach Infektion zum Fraßstopp der Engerlinge und zu
deren bernsteinartiger Verfärbung. Die Krankheit wird daher
auch als „amber disease“ bezeichnet. Anhand umfangreicher,
vergleichender histologischer Untersuchungen infizierter und
gesunder Engerlinge von C. zealandica konnte Herr Dr. HUGER
(ehemals BBA-Darmstadt) die Histopathologie der Erkrankung
klären: Das Bakterium lagert sich an der chitinösen Intima des
Kropfes sowie vor allem an der Pforte zum Mitteldarm, der so
genannten Valvula cardiaca, an und bildet dort einen ausgepräg-
ten Infektionsherd. Er konnte S. entomophila nur an diesen Stel-
len nachweisen, so dass eine lokal begrenzte Bakterienansied-
lung das Absterben infizierter Engerlinge verursacht (T. A.
JACKSON, A. M. HUGER; T. R. GLARE, 1993: Pathology of Amber
Disease in the New-Zealand Grass Grub Costelytra zealandica
(Coleoptera, Scarabaeidae). J. Invertebr. Pathol. 61(2),
123–130). Der Wirkungsmechanismus von S. entomophila ist bis
heute nicht vollständig bekannt. Hierfür sind mittlerweile Gene-
tiker, Enzymatologen und ein Rasterelektronenmikroskopiker in
der Arbeitsgruppe, die gemeinsam versuchen, die Grundlagen
der Erkrankung aufzuklären.
Die histologische Lichtmikroskopie ist für die Aufklärung von
Krankheitsprozessen von essentieller Bedeutung. Der Vergleich
von pathologischen Veränderungen in infizierten Arthropoden
mit gesunden Individuen der gleichen Spezies ermöglicht das
Aufzeigen pathologischer Prozesse und damit des gesamten
Krankheitsverlaufes. In dieses Arbeitsgebiet, das besondere mi-
krotechnische und histologische Erfahrungen erfordert, versucht
sich derzeit Herr Dr. BINGLIN TAN, ein Gastwissenschaftler am
AgResearch aus Japan, einzuarbeiten, dessen Schnittserien je-
doch bisher nicht die erforderliche Qualität erreicht haben. So
wurde es dankbar begrüßt, dass die Verfasserin ihre diesbezügli-
chen Erfahrungen an den Kollegen weitergeben konnte.
Der Schwerpunkt der eigenen Arbeiten war, anhand der im In-
stitut für biologischen Pflanzenschutz angefertigten histologi-
schen Schnittserien die detaillierte Morphologie und Histologie
des gesamten Verdauungsapparates von C. zealandica zu erar-
beiten und fotografisch zu dokumentieren. Dabei bedürfen die
strukturell und funktionell sehr verschiedenen Bereiche des
Darmtrakts jeweils einer besonderen Beachtung. Herr Dr. DRION
G. BOUCIAS (Univ. Florida, Dept. Entomol. & Nematol., Gaines-
ville, FL 32601 USA) hat vergleichende Studien der Ober-
flächenstrukturen des Darmtrakts mit Hilfe eines Rasterelektro-
nenmikroskops über mehrere Jahre in dem neuseeländischen In-
stitut durchgeführt. Nun war er für zwei Wochen erneut ange-
reist, um seine Ergebnisse für eine Publikation zusammenzustel-
len und um gemeinsam mit Dr. JACKSON und der Autorin die ma-
kroskopischen sowie die licht- und elektronenmikroskopischen
Befunde vergleichend zu diskutieren und zusammenzuführen. In
der geplanten Publikation werden Funktionen und Strukturen des
gesunden Verdauungsapparates von C. zealandica dargestellt.
Diese Grundlagenstudie ist die Ausgangsbasis für detaillierte
Untersuchungen über mikrobiell bedingte Gewebeveränderun-
gen, wie sie bei der Pathogenese der durch die Infektion mit S.
entomophila verursachten Engerlingskrankheit auftreten. Die
vergleichenden pathologischen Studien werden in der zweiten
Phase der Zusammenarbeit angestrebt.
Für Präparationen und Makroaufnahmen des Verdauungstrak-
tes von C. zealandica hat Herr Dr. JACKSON ein mit bis zu 100fa-
cher Vergrößerung ausgestattetes Binocular (Olympus DM 10)
erworben, das während des Aufenthaltes installiert wurde. Zur
Nutzung einer Digitalkamera und der zugehörigen Software
(Olympus Olysia) nahm die Autorin die Einrichtung, Abstim-
mung und Kalibrierung der Geräte vor.
Weiterhin fand eine Zusammenkunft der Arbeitsgruppe mit
zwei Enzymatologen aus der Universität Auckland, Neuseeland,
statt, während der die Autorin eine Powerpoint-Präsentation über
die Darmhistologie vorstellte. In bestimmten Darmabschnitten
lassen sich sowohl in gesunden als auch in infizierten Engerlin-
gen hohe enzymatischeAktivitäten nachweisen. Es zeichnen sich
jedoch Unterschiede in Enzymqualität und -quantität bei gesun-
den und kranken Engerlingen ab, die methodisch nur schwierig
darzustellen sind. Methoden und zukünftige Vorgehensweisen
wurden diskutiert.
Als besonders interessant erwies sich der bei Scarabaeiden zu
einer Art Gärkammer entwickelte Enddarm. Aus der inneren
Wand stülpen sich dicht nebeneinander mikroskopisch kleine,
runde bis ovale kammerartige Gebilde in das Gärkammerlumen,
die aus einem Chitingerüst aufgebaut sind, jedoch über eine zel-
luläre Hülle verfügen. Die Kammern sind dicht angefüllt mit
Bakterien. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um symbionti-
sche Gebilde, welche die Aufgabe der Zelluloseverdauung über-
nehmen. Diese Hypothese gilt es zu beweisen. Hierzu sind wei-
tere Untersuchungen erforderlich. Die Autorin hat daher in Neu-
seeland Präparationen der Gärkammern einiger gesunder und mit
S. entomophila infizierter Engerlinge vorgenommen. Diese wur-
den für TM-elektronen-mikroskopische Untersuchungen in Pa-
raformaldehyd oder Glutaraldehyd fixiert, danach in Cacodylat-
puffer überführt und für die weitere Bearbeitung mit nach Darm-
stadt gebracht.
Diese grundlegenden Untersuchungen tragen zum Verständnis
pathologischer Prozesse bei und sollen in weiterführenden Ar-
beiten mit in Deutschland einheimischen Engerlingsarten vergli-
chen werden. Hierbei stehen vor allem Feld- und Waldmaikäfer,
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Melolontha melolontha und Melolontha hippocastani, aber auch
Junikäfer, Amphimallon solstitiale, und Gartenlaubkäfer, Phyllo-
pertha horticola, im Vordergrund. Laborversuche mit S. entomo-
phila gegen die genannten Arten waren bisher nicht erfolgver-
sprechend. Teilweise wurden Entwicklungsverzögerungen fest-
gestellt, jedoch kam es nicht zu dem in C. zealandica beobach-
teten raschen Fraßstopp mit folgendem Absterben der Enger-
linge. Es ist geplant, gemeinsam mit Herrn Dr. JACKSON hierzu
weiterführende Versuche in Darmstadt durchzuführen.
Als natürlicher Antagonist der Maikäfer-Engerlinge ist die
Rickettsie Rickettsiella melolonthae zu nennen, die in den 50er
Jahren die so genannte „Lorscher Krankheit“ und den Zusam-
menbruch der dortigen Maikäferpopulation verursachte. Die Au-
torin führt in Zusammenarbeit mit „Hessen Forst“ seit einigen
Jahren Diagnosen an Engerlingen aus dem gesamten hessischen
Forst durch. In einigen Gebieten ist wieder ein stetiges Ansteigen
der R. melolonthae-Infektionen von Engerlingen festzustellen.
Dieser Pathogengruppe wurde bisher nur wenig Aufmerksamkeit
geschenkt, da deren Infektionen chronisch verlaufen und daher
für eine kurzfristige Schädlingsbekämpfung nicht geeignet sind.
Jedoch tragen Rickettsieninfektionen offenbar ständig zur Dezi-
mierung der Engerlingspopulationen bei und können bei epizoo-
tischem Auftreten auch Gradationen beenden. Da diese Patho-
gengruppe in besonderem Maße diagnostische Erfahrung erfor-
dert, bleiben Rickettsien häufig unentdeckt. Ihnen könnten auch
in Neuseeland und Mexiko entsprechende antagonistische Funk-
tionen zukommen, zumal Herr Dr. JACKSON Rickettsien in En-
gerlingsarten aus beiden Ländern diagnostizierte. Zum Vergleich
der Rickettsienstämme aus Deutschland, Mexiko und Neusee-
land und zu deren genetischer Determinierung wurden in AgRe-
search PCR-Analysen mit einem Rickettsien-spezifischen Pri-
mer durchgeführt. Dabei ergab sich, dass alle drei Stämme eine
gleich starke Bande zeigten, so dass mit einer sehr nahen Ver-
wandtschaft gerechnet werden kann. Weitere Teil-Sequenzierun-
gen des Genoms der drei Rickettsienstämme werden derzeit
durchgeführt, um den Verwandtschaftsgrad in Form eines
Stammbaumes darstellen zu können. Herr Dr. JACKSON plant in
diesem Zusammenhang die Entwicklung eines Diagnoseverfah-
rens auf Basis der PCR-Analyse, mit deren Hilfe ein genetisches
Screening an Engerlingspopulationen in verschiedenen Ländern
erfolgen soll. Bisher sind nur wenige Daten über das antagonis-
tische Potenzial von Rickettsien gegenüber Schadinsekten ver-
fügbar. Sollte sich das PCR-Verfahren als sichere Nachweisme-
thode erweisen und der finanzielle sowie der zeitliche Aufwand
vertretbar sein, könnte ein umfassend angelegtes Screening Auf-
schluss über die Biodiversität dieser Pathogengruppe geben.
Zur Fortbildung war ein mexikanischer Kollege, Herr Dr.
MIGUEL NÁJERA RINCÓN, in die Arbeitsgruppe von Herrn Dr.
JACKSON gekommen. Letzterer bat daher die Verfasserin, einen
Kurs über diagnostische Verfahren zur Erkennung von Arthro-
podenpathogenen abzuhalten, woran die gesamte Arbeits-
gruppe teilnahm. Anhand von Engerlingsproben aus Neusee-
land und Mexiko stellte die Autorin Präparationsmethoden
verschiedener Organe vor, die zunächst an gesunden Engerlin-
gen erprobt wurden. Die Methoden der Fertigung von
Quetsch- und Ausstrichpräparaten sowie die Fixierung, Fär-
bung nach Giemsa und die Herstellung von Dauerpräparaten
für die Lichtmikroskopie wurden den Kollegen vermittelt.
Nach der Demonstration von gesunden Geweben wurden auch
solche von infizierten Engerlingen vergleichend untersucht.
Die Verfasserin demonstrierte mikroskopische Details einer
Mikrosporidien- und einer Mattesia-Infektion sowie einer In-
fektion mit dem entomopathogenen Pilz Beauveria brongniar-
tii. Hierzu wurden jeweils erneut Quetsch-, Ausstrich- und
Giemsa-gefärbte Dauerpräparate hergestellt.
Insgesamt war der wissenschaftliche Erfahrungsaustausch
während der 4 Wochen intensiver Zusammenarbeit mit den Kol-
legen von AgResearch für beide Seiten sehr bereichernd und bil-
det somit eine gute Basis für eine weitere gemeinsame Bearbei-
tung der anstehenden Probleme. Die überaus herzliche Gast-
freundschaft der Neuseeländer, vor allem von Herrn Dr. JACKSON
und seiner Familie, ging zuweilen weit über die Arbeitszeit hin-
aus und verdient besondere Erwähnung. Auf diese Weise konnte
die Autorin auch viel Wissenswertes über das Land, die Kulturen
und die Menschen Neuseelands erfahren. Im Rahmen dieser für-
sorglichen Betreuung brachten Herr Dr. JACKSON und seine Frau
sogar trotz nächtlicher Stunde (4.00 Uhr) die Autorin zur
Rückreise nach Darmstadt an den Flughafen in Christchurch.
REGINA G. KLEESPIES (Darmstadt)
Invasion fremder Arten – Internationale
Tagung in Berlin
Rund 160 renommierte Spezialisten aus 35 Nationen tagen ab
dem 9. Juni an der Humboldt-Universität in Berlin. Die Wissen-
schaftler diskutieren drei Tage lang, wie sich neue gebietsfremde
Arten ausbreiten, ob von ihnen eine Bedrohung ausgeht und wie
mögliche Schäden vermieden werden können. Organisiert wird
das internationale Symposium von der Deutschen Phytomedizi-
nischen Gesellschaft (DPG) und dem British Crop Production
Council (BCPC). „Wenn es um die Biologie der fremden Orga-
nismen geht oder um daraus abzuleitende Maßnahmen, die eine
Verbreitung der Schädlinge einschränken, ist eine internationale
Zusammenarbeit unabdingbar“, sagt Dr. FALKO FELDMANN von
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
(BBA) und Geschäftsführer der DPG.
Invasive Arten gelten weltweit als eine der größten Gefähr-
dungen der biologischen Vielfalt. Sie leben in ihrem Herkunfts-
gebiet meist unauffällig, können sich jedoch in einer neuen Um-
gebung stark ausbreiten, heimische Arten verdrängen, Ökosys-
teme verändern oder die Produktion der Landwirtschaft gefähr-
den. Meist handelt es sich um flexible, anpassungsfähige Arten,
die in ihrem neuen Lebensraum keine natürlichen Feinde oder
Gegenspieler haben. Angesichts globaler Handelsströme, zuneh-
mender Mobilität und klimatischer Veränderungen tritt das Pro-
blem immer stärker in Erscheinung. „Die potenzielle Bedrohung
der Landwirtschaft und natürlicher Ökosysteme in Europa kann
gar nicht genug betont werden“, sagt Dr. DAVID ALFORD, Vorsit-
zender des Exekutiv-Komitees des BCPC.
Der wissenschaftliche Diskurs wird sich nicht nur um For-
schung drehen, sondern auch um notwendige administrative
Maßnahmen. Nicht jede eingewanderte Art richtet in ihrer neuen
Umgebung Schäden an. Wie können wir die Risikoanalysen ver-
bessern, damit potenzielle Schaderreger schon früh erkannt wer-
den? Welche Instrumente sind geeignet, die Einschleppung und
Ausbreitung zu beobachten und zu verhindern? „Dazu muss in
Zukunft die angewandte phytomedizinische Forschung einen
maßgeblichen Beitrag leisten“, sagt Dr. GEORG F. BACKHAUS,
Präsident der BBA und 1. Vorsitzender der DPG. Neben For-
schung und Behörden ist auch der Handel gefragt. Qualitätsma-
nagementsysteme, die bereits im Produktionsprozess das Risiko
einer möglichen Verbreitung gebietsfremder Arten minimieren,
können einen wesentlichen präventiven Beitrag zur Vermeidung
der Ausbreitung gebietsfremder Arten leisten.
(Presseinformation BBA, 8. Juni 2005)
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Die Abteilung Pflanzenschutzmittel des Bundesamtes
für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit
(BVL) gibt bekannt:
Anforderungen an die Spezifität von
Analysenmethoden zur Bestimmung von
Pflanzenschutzmittelrückständen im
Rahmen des Zulassungsverfahrens
24. Hinweis zum Zulassungsverfahren für 
Pflanzenschutzmittel – Z 241)
Entsprechend den Vorgaben in Anhang II und III der Richtlinie
91/414 EWG sind bei Anträgen auf Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln Analysenmethoden für Überwachungszwecke in
Lebensmitteln, Boden, Wasser, Luft und ggf. in Körperflüssig-
keiten vorzulegen. Die Anforderungen, die diese Methoden er-
füllen müssen, sind in der Leitlinie SANCO/825/00 „Guidance
document on residue analytical methods“ (Rev. 7 vom 17. 3.
2004) konkretisiert.
Zusätzlich zu den Überwachungsmethoden sind für alle Ma-
trices Absicherungsverfahren gefordert, mit denen positive Be-
funde sicher bestätigt werden können, d. h. die Spezifität belegt
werden kann. Nach SANCO/825/00 entfällt die Notwendigkeit
zur Vorlage von zusätzlichen Absicherungsverfahren, wenn die
vorgelegten Analysemethoden selbst bereits hochspezifisch sind.
Die Voraussetzungen, unter denen Analysemethoden als hoch-
spezifisch anzusehen sind, sind jedoch in der Leitlinie nur teil-
weise ausgeführt. Die im nationalen Zulassungsverfahren ange-
wendeten Kriterien werden deshalb hier spezifiziert.
Mit der Revision 6 der Leitlinie vom 20. 6. 2000 wurde die
LC-MS/MS-Technik in die Liste der allgemein gebräuchlichen
Analysetechniken aufgenommen und, ebenso wie bereits die
GC-MS, als hochspezifisch beschrieben. Während jedoch in der
Leitlinie für die GC-MS die Voraussetzungen formuliert werden,
unter denen diese als hochspezifisch anzusehen ist (Validierung
bzw. Quantifizierung mit mindestens 3 Fragmentionen mit
m/z > 100), fehlen diesbezügliche Festlegungen für die LC-
MS/MS.
Obwohl die LC-MS/MS zu den Analysenverfahren mit der
höchsten Spezifität gehört, können Interferenzen bei LC-
MS/MS-Messungen nicht ausgeschlossen werden. Erfahrungen
bestätigen, dass für bestimmte Wirkstoffe identische MS/MS-
Übergänge bestehen oder Begleitstoffe die Signale der Analyten
vortäuschen können. Daher ist ein positiver Befund nicht genü-
gend abgesichert, wenn nur 1 Übergang für die Identifizierung
und Quantifizierung genutzt wird. Aus diesem Grunde sind für
eine LC-MS/MS-Methode die Identifizierung und Quantifizie-
rung mit mindestens 2 für den Analyten charakteristischen
MS/MS-Übergängen durchzuführen, wenn die Methode gleich-
zeitig als Absicherungsverfahren anerkannt werden soll.
Die Spezifität von HPLC-UV-Methoden kann nach SANCO/
825/00 mittels eines Diodenarray-Detektors (DAD) über das
UV-Spektrum des Analyten belegt werden. Voraussetzungen für
die Absicherung mittels HPLC-DAD sind charakteristische UV-
Banden des Analyten sowie die Aufnahme der UV-Spektren für
Probe und Standard unter den Bedingungen der HPLC-Trennung
auf dem niedrigsten Zusatzniveau, d. h. der validierten Bestim-
mungsgrenze des Verfahrens. Die Übereinstimmung der so auf-
genommenen UV-Spektren von Standard und Probe ist zu bele-
gen (z. B. Spektrenüberlagerung und/oder Angabe des Match-
faktors).
Die bisherigen Vorgaben für den Prüfbereich „Rückstandsana-
lytik“ werden hiermit konkretisiert. Unterlagenforderungen
einschließlich eventueller Vorlagefristen, die Antragsstellern be-
reits mitgeteilt sind, bleiben von dieser Bekanntmachung un-
berührt. Nachforderungen zur Absicherung mittels LC-MS/MS
führen nicht zu einer Unterbrechung der Antragsbearbeitung, be-
vor eine Regelung in der Leitlinie SANCO/825/00 erfolgt.
B. VIETH, Bundesinstitut für Risikobewertung (Berlin)
HELKE FRANZ und HANS-GERD NOLTING, BVL (Braunschweig)
1) 23. Hinweis siehe FISCHER, R., H.-G NOLTING, 2005: Rechenmodelle zur
Abschätzung der Konzentrationen von Pflanzenschutzmitteln im Ober-
flächenwasser– Z 23. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 57(6), 139–140.
Blick zurück
– „fliegende“ Station
Die „fliegende“ Station Oybin bei Zittau ragte
zwar mit ihren vier Stockwerken und dem
Dachgarten weit in den Himmel, hatte aber, wie
andere „fliegende“ Stationen der Biologischen
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft
auch, durchaus Bodenhaftung. Es handelte sich
um eines von mehreren in den 20er und 30er
Jahren eingerichteten Laboratorien, die, mit
kleinem Personal auf Monate oder wenige
Jahre befristet, regionale Pflanzenschutzpro-
bleme untersuchen und lösen sollten. Wenn
dies kurzfristig nicht gelang, konnte einAußen-
institut bzw. eine Zweigstelle daraus entstehen.
Die „fliegende“ Station in Oybin, die sich
Anfang der 20er Jahre mit der Bekämpfung
von Schadschmetterlingen („Nonnenplage“)
befasste, wurde allerdings 1923 geschlossen.
W. LAUX (Berlin-Dahlem)
(Bildarchiv der BBA Berlin-Dahlem)
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MOHR, H. D. (Hrsg.): Farbatlas Krankheiten, Schädlinge und Nütz-
linge an der Weinrebe. 1. Aufl., Stuttgart: Verlag Eugen Ulmer, 2005. 
320 S., zahlr. Farbfotos, Zeichnungen und Tabellen, geb., 24,90 €, 
ISBN 3-8001-4148-5. 
Im Rahmen der bekannten Farbatlanten-Reihe des Ulmer Verlages ist 
kürzlich der "Farbatlas Krankheiten, Schädlinge und Nützlinge an der 
Weinrebe" in erster Auflage erschienen. Erstmals werden in dieser Reihe 
die Krankheitserscheinungen an der Weinrebe sowie zugleich die an die-
ser Kultur relevanten Schädlinge und Nützlinge umfassend beschieben. 
Das von HORST DIEDRICH MOHR herausgegebene und von einer Reihe 
namhafter Mitautoren verfasste Buch richtet sich in erster Linie an Win-
zer, Berater, Studierende und Fachschüler des Weinbaus, es bietet aber 
auch dem interessierten Laien einen exzellenten Überblick über die Or-
ganismen, durch die Ertragsfähigkeit und Qualität der Weinrebe sehr we-
sentlich beeinflusst werden können. Nach einem Kapitel über die Grund-
lagen des Rebschutzes, in dem überwiegend auf die moderne Applikati-
onstechnik für Pflanzenschutzmittel, den ökologischen Weinbau und die 
Kulturrnaßnahmen im Weinbau eingegangen wird, folgen die auf Schad-
erreger und Nützlinge bezogenen Kapitel. Umfassende Beschreibungen 
zu Virosen, Bakteriosen, Rebenmüdigkeit, Pilzkrankheiten, Schädlin-
gen, Nützlingen und abiotischen Beschädigungen bilden den Kern die-
ses Buches. Zusätzlich wird auch intensiv auf die Auswirkungen von 
Schadstoffeinträgen, Schäden durch falsche Nährstoffversorgung oder 
Pflanzenschutzmittel und auf physiologische Störungen und Mutationen 
eingegangen. Erfreulicherweise sind auch die Fehler, die der Weinbauer 
bereits beim Pflanzen der Reben begehen kann, behandelt. Ein Anhang 
mit einem Verzeichnis der (in Deutschland) im Weinbau zugelassenen 
Pflanzenschutzmittel, einem knappen Literaturverzeichnis, einem Glos-
sar, den Adressen wichtiger Organisationen, einem ausführlichen Regis-
ter und einer Darstellung der BBCH-Entwicklungscodes der Weinrebe 
runden das Werk ab. 
Ganz in der Tradition dieser Buchreihe des Uimer Verlages besticht 
auch dieser Farbatlas nicht nur durch die ausgezeichneten Symptombil-
der und Aufnahmen der Schaderreger und Nützlinge und ihrer Stadien. 
Die einzelnen Beschreibungen sind wissenschaftlich fundiert, sehr gut 
verständlich sowie recht umfangreich und detailliert. Sehr positiv ist, 
dass auch die Nützlinge ihrer Bedeutung im Weinbau entsprechend 
durch ein eigenes Kapitel sehr schön anschaulich vorgestellt werden. 
Insgesamt ist es eine Freude, sich mithilfe dieses Buches tiefer in die 
Schadensursachen und Pflanzenschutzfragen im Weinbau hineinzuden-
ken und dabei auch über den Weinbau hinausreichende interessante In-
formationen zu erhalten. Dieses Buch sei allen am Weinbau und an der 
Rebe sowie an der Biologie Interessierten, ob zu Studienzwecken, zur 
gezielten Informationssuche oder auch nur aus Freude an guten Diagno-
sebildern und Beschreibungen, sehr ans Herz gelegt. Das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis dieses Werkes spricht für sich. 
G F. BACKHAUS (Braunschweig) 
WEUFFEN, W., H. DECKER (Hrsg.): Thiocyanat - ein bioaktives Ion mit 
orthomolekularem Charakter. Unter Mitarb. von H. BELOW, H. 
BLOHM, H. BÖHLAND, H. DECKER, A. GRISK, J. HEIN, D. HIERPE-WEGE-
NER, ST. KOCH, A. KRAMER, G LEHMANN, H. MEFFERT, S. MÖLLER, S. 
NELSON, P. SCHÖNFELD, B. THÜRKOW, C. TIRSCH, T. H. 1. VAN HOEK, J. 
WEINGÄRTNER, W. WEUFFEN, C. T. 1. WREESMANN, H. ZÖLLNER. 1. Aufl., 
Sarow, ISMH-Verl., 2004. XX, 394 S., zahlr. graph. Darst., 44 Tab., geb., 
70,00 €, ISBN 3-934043-06-2. 
Thiocyanat, ein bioaktives Ion aus Schwefel, Kohlenstoff und Stickstoff, 
ist in der belebten Natur ubiquitär verbreitet und für die Zelltätigkeit von 
großer Bedeutung. Zu seinen wichtigsten biochemischen Effekten 
gehört die Beeinflussung der Membranaktivität und die Mitwirkung am 
Peroxidase-H202-Thiocyanat-System. Dadurch ist es an der Funktion 
jeder Zelle beteiligt und ein wichtiger Bestandteil der Infektabwehr so-
wie der Beseitigung von Sauerstoffradikalen. Eine nachweisbare Effek-
tivität ist immer dann zu erwarten, wenn ein relativer Mangel bzw. ein 
Mehrbedarf an SCN durch Stress, Infekte etc. besteht. 
Die Monographie fasst die Ergebnisse eines über Jahrzehnte geführ-
ten Forschungsschwerpunktes zusammen und geht weit über die ur-
sprünglich im Mittelpunkt der Untersuchungen stehenden medizini-
sehen und pharmazeutischen Aspekte hinaus. Das Vorkommen, die Wir-
kungsmechanismen und die vielfältigen Wirkungen von Thiocyanat 
werden aus der Sicht der unterschiedlichsten Fachdisziplinen untersucht 
und bewertet. Dabei werden auch erstaunliche und wenig bekannte Ef-
fekte auf Pflanzen beschrieben, so u. a. die Förderung von Pflanzen-
wachsturn und Ertrag, eine beschleunigte Wundheilung bei Kartoffeln 
und Gehölzen, eine Erhöhung der Resistenz gegenüber phytopathogenen 
Pilzen und Bakterien sowie eine Keimstimulierung. Wenngleich die Un-
tersuchungen an Pflanzen eher am Rande abgehandelt werden, so bieten 
die breit gefächerten Grundlagenarbeiten zum Wirkungsmechanismus 
und zu den Wirkungen auf zellulärer Ebene doch zahlreiche Ansatz-
punkte für weiterführende Forschungen, die insbesondere dann Interesse 
finden sollten, wenn alternative Verfahren der Schadensabwehr stärker 
an Bedeutung gewinnen. 
Unabhängig von diesen phytomedizinischen Aspekten ist bei der in-
dustriemäßigen Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln ein per-
manentes alimentäres Thiocyanat-Defizit zu befürchten und deshalb aus 
medizinischer Sicht eine sinnvolle Ergänzung eines vorliegenden Man-
gels anzustreben. Auch unter diesem Blickwinkel ist der Thiocyanat-Ge-
halt in Nutzpflanzen und Lebensmitteln, die aus ihnen gewonnen wer-
den, von erheblicher Bedeutung. 
Die Monographie besticht durch die Komplexität der Forschungen, 
die ähnlich wohl nur selten zu finden ist und mannigfaltige Anregungen 
bietet, und durch die Präzision der Darstellung und der Quellenangaben, 
die sie zu einer Fundgrube für weiterführende Arbeiten machen. 
U. BURTH (Kleinmachnow) 
VIDAL, S., U. KUHLMANN, C. R. EDWARDS (Eds.): Western Corn Root-
worm: Ecology and Management. Wallingford (u. a.), CABI Publish-
ing, 2005. 320 S., ISBN-85199-817-8. 
Auf ca. 300 Seiten werden von international renommierten Spezialisten 
neueste wissenschaftliche Ergebnisse zu dem gefürchteten Maisschäd-
ling Diabrotica virgifera virgifera LeConte vorgestellt. Der wahrschein-
lich aus Mexiko stammende Westliche Maiswurzelbohrer, Western Corn 
Rootworm (WCR), gilt in den USA zusammen mit seinen Verwandten 
innerhalb der Gattung Diabrotica seit Jahren als der "Milliardenschäd-
ling"; das heißt, Verluste und Aufwendungen für Pflanzenschutzmaß-
nahmen übersteigen einen Wert von einer Milliarde Dollar pro Jahr. Der 
Käfer gilt weltweit als Schädling mit den höchsten Insektizidaufwen-
dungen. In Europa hat der WCR wahrscheinlich Ende der 80er Jahre in 
der Nähe von Belgrad Fuß gefasst, wurde 1992 erstmalig entdeckt und 
breitet sich seitdem stetig aus. Er bedroht als invasive Art nun auch den 
Maisanbau Mitteleuropas. 
Im Mittelpunkt des Buches stehen Forschungsergebnisse, die im Rah-
men eines EU-Projektes (QLK5-CT-1999-0111O) erarbeitet und bei ei-
nem Abschlusssymposium in Göttingen im Jahre 2003 vorgestellt wur-
den, sowie aktuelle Untersuchungsergebnisse aus den USA. Das Buch 
umfasst 14 Kapitel, die ausnahmslos einen hohen Infollnationsgehalt ha-
ben und wissenschaftlich sehr interessant sind. 
Im Einführungskapitel erläutert WITTENBERG das grundsätzliche Pro-
blem für Europa und skizziert den Handlungsbedalf beim Umgang mit 
der invasivenArt. Krss et al. berichten über die Ergebnisse eines breit an-
gelegten Monitoringprogrammes zur Einschleppung und Ausbreitung 
des WCR auf dem europäischen Kontinent seit seiner Etablierung. MOE-
SER und HIBBARD stellen neue Ergebnisse aus den USA über die 
Ernährungsgewohnheiten der Larven und Eignung verschiedener Pflan-
zen als Wirte vor. In einem anderen Beitrag beschäftigen sich TALLAMY 
et al. mit der Bedeutung der Kürbisgewächse für die adulten Käfer. Es 
scheint, dass ungewöhnliche Wirtspräferenzen im Zusammenhang mit 
dem Anbau von Kulturen hist0l1sch gewachsen sind. Hierzu ranken sich 
mehrere Theorien. Der Abschnitt von TOEPFER und KUHLMANN widmet 
sich der so genannten Lebenstafel des Schädlings. Die Autoren liefern 
erstmalig exakte Daten zur Fertilität und Mortalität im Jahreszyklus, so 
dass jetzt ein komplexes Bild der Biologie gezeichnet werden kann. 
SPENCER et al. haben das alternative Verhalten der Käfer eines bestimm-
ten Biotyps bei der bevorzugten Eiablage in Soja in den USA unt~~sucht. 
Sie werten es als eine an Mais-Soja-Fruchtfolgen angepasste Uberle-
bensstrategie des Soja-Biotyps. Mit der Ausbreitung und Verteilung des 
Schädlings innerhalb großer Felder haben sich ELLSBURY et al. beschäf-
tigt und dabei Erkenntnisse über die bevorzugten Lebensräume erhalten. 
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Dagegen haben sich ONSTAD et al. mit der großräumigen Ausbreitung 
des WCR, insbesondere des Soja-Biotyps, in unterschiedlichen Land-
schaften der USA befasst. GERBER et al. informieren über Möglichkeiten 
der Befallseinschätzung (Feld-Monitoring), Anwendung von Schwel-
lenwerten und anderen Entscheidungshilfen in den USA. Ein deutlicher 
Zusammenhang existiert zwischen der Fruchtfolge und dem Auft~~ten 
des Schädlings, wie Feldversuche in Ungarn zeigen (KISS et al.). Uber 
ein neues interessantes Konzept zur großflächigen Anwendung von In-
sektiziden in Kombination mit Ködern (auf der Basis von Cucurbitacin) 
in den USA berichten GERBER et al. Dies scheint allerdings in den klei-
ner strukturierten Gebieten Europas nicht umsetzbar zu sein. Zwi-
schenzeitlich liegen auch erste Erfahrungen mit dem Anbau von Bt-Mais 
gegen den WCR als Alternative zur Anwendung von Insektiziden vor 
(WARD et al.). Im Rahmen des EU-Programms konnten erstmalig auch 
Untersuchungen zur biologischen Bekämpfung des WCR durchgeführt 
werden. Dabei konnten KUHLMANN et al. eine parasitische Fliege der Fa-
milie der Tachinidae, Celatoria compressa, identifizieren, die einen Bei-
trag zur natürlichen Kontrolle des Schädlings leisten könnte. Der letzte 
Abschnitt widmet sich der Analyse von Risikogebieten im Kernbereich 
der Europäischen Union. BAUFELD und ENZIAN analysierten insbeson-
dere den unterschiedlichen Anteil von Mais in der Fruchtfolge und de-
monstrieren die besonderen Gefahren für die Regionen mit extrem kon-
zentriertem Maisanbau. 
Insgesamt gesehen stellt das Buch neben dem im Jahre 1986 publi-
zierten Werk "Methods for the Study of Pest Diabrotica" die weltweit 
wichtigste Veröffentlichung zum Schädling Diabrotica virgifera virgi-
fera dar und ist jedem, der sich mit diesem Schädling beschäftigt, zu 
empfehlen. B. FREIER (Kleinmachnow) 
Bundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften und 
Entscheidungen. Begr. von Dr. A. BERNATZKY und O. BÖHM. Fortgef. 
von Dr. K. MESSERSCHMIDT. Loseblattwerk in 5 Ordnern mit CD-ROM. 
Heidelberg, C. F. Müller, Hüthig Fachverlage. ISBN 3-8114-1859-9. 
65. Ergänzungslieferung, Stand: Oktober 2004,130 S. 
Aus dem Vorwort 
Hiermit wird nochmals eine Ergänzungslieferung vorgelegt, bei der die 
Aktualisierung des Vorschriftenteils ganz im Vordergrund steht. Dies 
wurde vor allem durch die Neubekanntmachung des Naturschutzgeset-
zes von Brandenburg, dem umfangreiche Änderungen vorangegangen 
waren, und das neue Naturschutzgesetz von Sachsen-Anhalt erforder-
lich. Außerdem wurden die jüngsten Änderungen der Naturschutzge-
setze von Hamburg und Mecklenburg-Vorpommern sowie des Natio-
nalparkgesetzes Hochharz und der Erschwernisausgleichsverordnung 
(beide Sachsen-Anhalt) eingearbeitet. Die Auslieferung der Länder-
Stichwortverzeichnisse wird fortgesetzt. Ferner gelangen wieder einige 
Urteile zum Abdruck. 
Die Kommentierung wird mit der nächsten Ergänzungslieferung mit 
den § § 26 und 27 fortgesetzt. Dies bildet den Auftakt zur "Schlussrunde" 
der Kommentierung, die im Laufe des Jahres 2005 im Wesentlichen ab-
geschlossen wird. 
Die Aktualisierung des Bundes- und des Gemeinschaftsrechts bleibt 
der nächsten Ergänzu~gslieferung vorbehalten. Dies betrifft zum einen 
die freilich minimale Anderung des BNatSchG durch Art. 5 EAG Bau 
vom 24. 6. 2004 (BGBl. I S. 1359, 1381) - Streichung des letzten 
Halbsatzes von § 21 Abs. 2 Satz 1-und die Neufassung des BauGB vom 
23.9.2004 (BGBl. I S. 2414). Wie bisher werden nur die unmittelbar na-
turschutzrelevanten Vorschriften abgedruckt werden. Betroffen sind fer-
ner die Anhänge .A 2.1 und A 2.2. Zum anderen geht es um Aktualisie-
rungen in Anhang C, insbesondere die Einarbeitung der Verordnung 
(EG) Nr. 776/2004 der Kommission, mit der Anhang C 3.2 geändert 
wird. Außerdem befindet sich das Waldgesetz von Brandenburg vom 20. 
4.2004 (GVBI. I S. 137) in der "Warteschleife". 
66. Ergänzungslieferung, Stand: November 2004, 288 S. 
Vorwort 
Im Vordergrund dieser Aktualisierung steht die Kommentierung des 
§ 26 BNatSchG. Außerdem ~urde die Kommentierung zu § 21 BNat-
SchG mit Rücksicht auf die Anderung dieser Vorschrift durch das Eu-
roparechtsanpassungsgesetz Bau vom 24.6.2004 (BGBl. I S. 1359) ak-
tualisiert. 
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In den Vorschriften teil konnte nur ein Teil der durch diese Gesetzge-
bung bewirkten Änderungen eingearbeitet werden (BNatSchG, ROG 
und BauGB), während die Aktualisierung des UVP-Gesetzes und des 
WaStrG bis zur nächsten Lieferung zurückgestellt werden musste. Dies 
gilt auch für die Aktualisierung der Anhänge C 3, C 3.2, C 10 und C 11. 
Diese Vorgehensweise schien vertretbar, weil der Verlag sich dazu ent-
schlossen hat, dieser Aktualisierung bald eine nächste folgen zu lassen, 
die auch Raum für weitere Kommentierung bietet. Dafür vervollständigt 
die vorliegende Ergänzungslieferung die Stichwortregister und bietet 
weitere Judikatur vorwiegend zum BNatSchG. 
Die Aussage zum Rechtsstand des Vorschriftenteils bezieht sich unter 
diesen Umständen nur auf das Landesrecht. 
67. Ergänzungslieferung, Stand: Dezember 2004,232 S. 
Vorwort 
Die Kommentierung wird mit § 27 BNatSchG fortgesetzt. Daneben steht 
die Aktualisierung des Vorschriftenteils. Mit dem Abdruck des geänder-
ten UVP-Gesetzes wird die Einarbeitung der durch das Europarechtsan-
passungsgesetz Bau bedingten umfassenden Gesetzesänderungen abge-
schlossen. Im Bereich des europäischen Naturschutzrechts werden, wie 
angekündigt, die Anhänge C 3, C 3.2, C 10 und C 11 auf den aktuellen 
Stand gebracht. Hiervon sind im Falle der VOIEG Nr. 349/2003 zur Aus-
setzung der Einfuhr von Exemplaren wild lebender Tier- und Pflanzen-
arten und der Vogelschutzrichtl.~nie auch die Anhänge betroffen, 
während es sich sonst um kleinere Anderungen handelt, die überwiegend 
auf die rechts vereinheitlichende Neuregelung des Ausschusswesens 
durch die hier nicht gesondert abgedruckte Verordnung (EG) Nr. 807/ 
2003 vom 14.4.2003 (ABI. Nr.: L 122 vom 16. 5. 2003, S. 36) zurück-
zuführen sind. 
Im Bereich des Landesrechts konnten die jüngste Änderung des Nie-
dersächsischen Naturschutzgesetzes durch das Verwaltungsmodernisie-
rungsgesetz vom 5. 11.2004 und das neue Landeswaldgesetz von Ber-
lin vom 16. 9. 2004 aufgenommen werden. Leider sind damit noch nicht 
alle Rechtsänderungen der Länder eingearbeitet. Zurückgestellt werden 
mussten der Abdruck des neuen Waldgesetzes des Landes Brandenburg 
vom 20.4.2004 (GVBl. 15; 137) sowie die Aktualisierungen der An-
hänge BI 4.1 (ÄndG v. 1. 7. 20041• GBI. S. 469), B 11 4.1 (AndG v. 24. 
3.2004, GVBl. S. 84), B IV 2.2 (AndVO v. 30. 9. 2004, Bre:rp. GBl. S. 
436, ber. S. 578), B VII 2.4.1; BVII 2.4.2 und B VII 2.5 (alle AndG v. 5. 
11.2004, GVBl. S. 417), B IX 4.1 (ÄndG v. 2.3.2004, GVBl. S. 202) 
und B XIV 4.1 (ÄndG v. 5. 5. 2004, GVBI. S. 148). Diese Rückstände 
betreffen v. a. das Forstrecht. Hiervon abgesehen, befindet sich die 
Sammlung auf dem Rechtsstand von November 2004. 
Mit der Auslieferung der neuen Stichwortverzeichnisse für Sachsen 
und Schleswig-Holstein ist die Aktualisierung des Registerteils weitge-
hend abgeschlossen. Einige neue Urteilsabdrucke runden die Lieferung 
ab. 
68. Aktualisierung, Stand: Februar 2005, 240 S. 
Zum Inhalt 
Neu: 
• Kommentierung § 28 BNatSchG 
• Entscheidungen 
Änderungen: 
• Naturschutzgesetz Baden-Württemberg 
• Bayerisches Waldgesetz 
• Landeswaldgesetz Rheinland-Pfalz 
• Sächsisches Naturschutzgesetz 
Aus dem Vorwort 
Die Kommentierung wird mit § 28 BNatSchG fortgesetzt. Die Unklar-
heiten, die sich um diese Vorschrift ranken, haben den anfänglichen Plan 
einer schlanken Kommentierung, ähnlich wie zuvor beim Biosphären-
reservat, als nicht sachgerecht erwiesen. 
Der Vorschriftenteil widmet sich diesmal ausschließlich dem Landes-
recht. Hervorzuheben sind die Änderungen der Rechtslage in Baden-
Württemberg, insbesondere des Naturschutzgesetzes, der Ausgleichsab-
gabeverordnung, des Landeswaldgeset?:es und des Landwirtschafts- und 
Landeskulturgesetzes ..(ieweils durch AndG v. 1. 7.2004), des bayeri-
schen Waldgesetzes (AndG v. 23.2.2004), des Landeswaldgesetzes von 
Rheinland-Pfalz (ÄndG v. 2.3.2004) und des Sächsischen Naturschutz-
gesetzes (ÄndG v. 5.5.2004). Die Vorschriftensammlung befindet sich 
damit auf dem Stand von Anfang Dezember 2004. 
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Thematik und Veröffentlichungssprachen 
1. In der Zeitschrift "Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes" werden wissenschaftliche Originalarbeiten, Mitteilungen und 
Buchbesprechungen aus dem Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes und 
benachbarter Disziplinen veröffentlicht. Die Arbeiten dürfen nicht bereits 
in anderen Zeitschriften veröffentlicht worden sein. Über die Annahme 
entscheidet die Redaktion. 
2. Veröffentlichungssprache ist überwiegend Deutsch mit englischen Ab-
stracts. 
Form und Manuskripte 
1. Manuskripte sind auf Diskette/CD-ROM sowie zusätzlich auf Papier 
einzureichen. Siehe auch Abschnitt "Verwendung von Disketten". Disket-
ten und Manuskripte sind bitte eindeutig zu kennzeichnen (Autor, Beitrag, 
Programm, Version). Die ausgedruckte Variante soll auf DIN-A 4-Bogen 
einseitig mit breiten Rändern und 11/iachem Zeilenabstand in gut lesbarer 
Schriftgröße (i. d. R. 12 Punkt) geschrieben sein. Unzulänglichkeiten mo-
derner Schreibgeräte sind von Hand zu korrigieren (z. B. großes Ü, feh-
lendes ß sowie Sonderzeichen <.X, :2:, >,}). Eine Seite enthält 30 Zeilen a 
55-60 Anschläge. 
2. Manuskripte sollen 20 Seiten einschließlich Abbildungen, Tabellen und 
Literaturverzeichnis nicht überschreiten. Berichte mit weniger Umfang 
können in der Rubrik "Mitteilungen" veröffentlicht werden. 
3. Der Kopf des Manuskriptes ist folgendermaßen anzuordnen: 
Angabe der Institution, Ort 
Titel der Arbeit (fett) 
Titel in englischer Sprache 
Vorname, Name. 
4. Originalarbeiten sind in die Abschnitte deutsche Zusammenfassung, 
Stichwörter, englisches Abstract, Key words, Einleitung (z. B. Literatur-
übersicht, Problemstellung), Material und Methoden, Ergebnisse, Diskus-
sion und Literatur zu gliedern. Bei deutschsprachigen Arbeiten ist dem Ti-
tel der Arbeit die englische Übersetzung beizufügen, bei fremdländischen 
Arbeiten die deutsche. Die Schriftleitung ist für ihre Formulierung nicht 
verantwortlich. 
5. Autorennamen werden in KAPITÄLCHEN, Gattungs- und Artnamen kur-
siv geschrieben. 
6. Abkürzungen sind nur dann zulässig, wenn sie international bekannt 
sind. Gegebenenfalls (nicht ggf.!) müssen sie im Text oder durch Fußnote 
erklärt werden. 
7. Am Schluss der Arbeit ist eine Kontaktanschrift (Velfasser oder Mitau-
tor) (kursiv) anzugeben, die Auskunft über die Arbeit geben kann. 
8. Die Autoren werden gebeten, einen Kurztitel für ihr Manuskript zu for-
mulieren, der auf der Titelseite des Heftes erscheint und nicht mehr als eine 
Zeile mit 30 Zeichen umfassen soll. 
Darstellungen und Tabellen 
1. Die Ergebnisse können entweder in Form einer Tabelle oder als Grafik 
dargestellt werden, eine doppelte Wiedergabe ist unerwünscht. 
2. Die Tabellen und die Legenden zu den Abbildungen sind auf getrennten 
Seiten einzureichen. Die Beschriftungen von Tabellen und Grafiken sollen 
ausreichend groß gewählt werden, damit sie auch bei einer auf Spalten-
breite (85 mm) verkleinerten Abbildung lesbar bleiben. 
3. Als Vorlage für Zeichnungen, Grafiken und Fotos können nur scharfe, 
kontrastreiche Originale angenommen werden. Fotonegative können lei-
der nicht verwendet werden. Bei grafischen Darstellungen sind die Origi-
nale, Fotoabzüge, Dias oder gleichwertige Reproduktionen einzureichen. 
Bei Fotos sollte mit Aufkleber auf der Rückseite, bei Dias auf dem Rah-
men, der Name des Fotografen, die Bildnummer und der korrekte Stand 
vermerkt sein. Die dazugehörenden Bildunterschriften sind auf einem ge-
sonderten Blatt unter der betreffenden Nummer aufzuführen. Fotos bzw. 
Abbildungen können auch als Datei eingereicht werden. 
4. Da Farbabbildungen hohe Kosten verursachen, können sie nur gedruckt 
werden, wenn dies zum Verständnis der Abbildungen notwendig ist (z. B. 
Symptombilder). 
Verwendung von Disketten 
1. Es können DOS-formatierte (3,5") und, falls eine DOS-Formatierung 
nicht möglich ist, auch Macintosh-formatierte Disketten eingelesen wer-
den. Bitte genau kennzeichnen! 
2. Die Texte nach Möglichkeit in MS Word erfassen und ab speichern. 
Sollte dies nicht möglich sein, bitte im reinen Textformat bzw. ASCII-For-
mat ab speichern oder das Textprogramm, in dem die Texte erfasst wurden, 
mit Versions-Nummern (z. B. Word 6.0, Windows 98) angeben. 
3. Auf den Disketten nur die zur Verwendung vorgesehenen Texte mitlie-
fern, nicht benötigte Texte vorher löschen. Die Zeilen eines Absatzes sind 
stets endlos zu erfassen (d. h. ohne Absatzschaltung am Zeilenende ) ohne 
Tab, ohne Einzüge am Anfang, ohne Trennungen bzw. Trennhilfe. Jeder 
Absatz ist durch einen Return zu beenden. 
4. Nach Möglichkeit sollten die Autoren oder deren Schreibkräfte bereits 
bei der Erfassung Satz-Befehle eingeben. Dadurch sind Auszeichnungen 
(z. B. halbfett, gesperrt, unterstrichen O. ä.) bereits im Grundtext erfasst. 
Ein Mustertext und die Stilvorlagen in MS Word können bei Verlag und 
Schriftleitung angefordert werden. 
5. Wurden Texte und Disketten an die Autoren zur Überarbeitung zurück-
gegeben, so sollten die Autoren ausdrücklich bestätigen, dass auch die 
Diskette auf den neuesten Stand gebracht wurde. 
6. Folgende Bildformate können verarbeitet werden: EPS und TIFF 
(jeweils auch mit Macintosh-Bildschirmdarstellung abspeichern). Fotos 
bzw. Bilder bitte als JPEG- oder TIPF-Datei abspeichern (Auflösung 300 
dpi) und einen Ausdruck dem Manuskript beilegen. 
7. Tabellen und Abbildungen in separate Dateien setzen. Sie sind einzeln 
abzuspeichern. Im Dateinamen müsste schon zu erkennen sein, wohin die 
Tabelle gehört. So könnte man zum Beispiel die 3. Tabelle vom Kapitell 
KCTAB3 benennen. Tabellen werden ohne Linien bzw. Rahmen gesetzt, 
Spalten sind durch Tabs zu trennen. Nach jeder Tabellenzeile wird ein Re-
turn gegeben. Die Anzahl der Tabulatoren in jeder Tabellenzeile muss 
gleich sein. (Für jede leere Tabellenspalte ist ein Tabulator zu vergeben.) 
Literatur 
1. Nur wesentliche und allgemein zugängliche Literatur sollte zitiert wer-
den, Z. B. Bücher, Zeitschriftenbeiträge und zum gleichen Thema abge-
fasste Dissertationen (keine Diplomarbeiten!). 
2. Die zitierte Literatur wird im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit 
alphabetisch nach den Autorennamen zusammengefasst. Im Text der Ar-
beit wird auf das Literaturverzeichnis durch Angabe des Autorennamens 
mit Erscheinungsjahr der Publikation verwiesen. 
3. Bei Zeitschriftenveröffentlichungen gilt folgendes Schema: Verfasse-
rinNerfasser (Vorname abgekürzt, beim ersten Autor mit nachgestellten, 
bei den folgenden Autoren mit vorgestellten Initialen) - Jahr der Veröf-
fentlichung - Titel der Abhandlung - Zeitschrift - Bandzahl oder Jahrgang 
(fett) -Heft-Nr. (in Klammern) - Seitenzahlen der Arbeit oder der Seiten, 
auf die das Zitat direkt bezogen ist. 
Beispiel: BURTH, u., V. GUTSCHE, B. FREIER, D. ROSSBERG, 2002: Das not-
wendige Maß bei der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54 (12), 297-303. 
4. Bei Buchveröffentlichungen gilt folgendes Schema: VerfasserinNerfas-
ser - Buchtitel- Auflage (von der 2. Auflage an) - Ort - Verlag - Jahres-
zahl - Seitenzahl. 
Beispiel: MEYER, F. H.: Bäume in der Stadt. Ulmer Fachbuch. Stuttgart, 
Verlag Eugen Ulmer, 1978,327 S. 
5. Normalerweise wird der Titel der Arbeit in der Originalsprache zitiert, 
bei Sprachen mit eigenen Schriftzeichen (z. B. Russisch, Arabisch, Japa-
nisch) besser die englische Übersetzung und die Angabe, aus welchem Re-
ferateblatt ihr Inhalt dem Verfasser bekannt wurde. 
Mitteilungen 
Der Umfang sollte 6 Seiten nicht überschreiten und höchstens eine Abbil-
dung oder Tabelle enthalten. Initial (weibl. Vornamen ausgeschrieben), 
Name des Autors und Ort (in Klammern) stehen am Schluss der Mittei-
lung. 
Buchbesprechungen 
Einleitend sind bibliographische Angaben nach folgendem Schema zu ma-
chen: Namen mit nachgestellten Initialen der Verfasser oder Herausgeber, 
Titel, Auflage, Ort, Verlag, Jahr, Seitenzahl, Einband, Preis und ISBN. 
Honorar/Sonderdrucke 
Anstelle eines Honorars erhalten die Verfasser bis zu 50 kostenlose 
Sonderdrucke. Weitere Sonderdrucke können gegen Berechnung gelie-
fert werden. Preisliste auf Anfrage beim Verlag. Von den Mitteilungen wer-
den keine Sonderdrucke erstellt. Wir empfehlen unseren deutschsprachi-
gen Autoren, einen Wahrnehmungs vertrag mit der Verwertungs gesell-
schaft WORT, Goethestr. 49, 80336 München, abzuschließen. 
Verlagsrechte 
Der Bestand, die Dauer und der Umfang der Verlagsrechte sind im Im-
pressum der Zeitschrift vermerkt. 
Manuskripteinsendung 
Der Manuskripteingang wird bestätigt; vor Drucklegung wird (im Inland) 
ein Probe abdruck versandt, in dem nur Druckfehler berichtigt werden kön-
nen. Weitergehende Änderungen oder Zusätze gehen zu Lasten der 
Autoren. 
Manuskripte sind an den SchriftleiterIEditor zu richten: 
Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, Dr. Sabine Redl-
hammer, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Messeweg 11/12, D-38104 Braunschweig/Fed. Rep. of Germany 
E-Mail: s.redlhammer@bba.de, Internet: www.bba.de 
